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Der Ruhelose.
Die Füchse Haben Gruben un8 die Vögel unter

Sohn hat nicht , wo er sein
Das ' ist ein Bild , welches uns tief traurig machen kann : der

Edelste und Beste, den diese Erde getragen hat , war auf ihr hei¬
matlos . Der einem übermüdeten Geschlecht« die Ruhe gegeben
hat , mußte selbst ruhelos bleiben. Denn ruhe - und heimatlos ist
Jesus geblieben bis heute. Sie haben ihn je und je aus ihren -
Grenzen vertrieben , die jüdischen Pharisäer , die da riefen : Hin-
weg mit ihm , er ist ein falscher Messias, und die deutschen Pro -
fessoren, die da rufen : Hinweg mit ihm, er ist ein Mythus . Und
auch da, wo man ihn aufnahm , ist er ein Fremdling geblieben.
Er war nie ein Orientale und nie ein Wendländer , er war kein
antiker Mensch und ist kein moderner . Er gehört keinem , Volk
und keiner Rasse, keinem Erdteil und keinem Zeitalter an . In
ihm fanden sich alle wieder. Der katholische Heilige und der
evangelische Reformator , die deutschen Dichter und die arabischen
Einsiedler. Er ist kein männlicher und kein weiblicher Charakter .
Er gehört allen und überragt doch alle und ist ein Einziger , ein
Fremdling unter den Menschen geblieben. Bewundert und ge¬
haßt , nachgeahmt und verworfen , von vielen mißverstanden , ganz

dem Himmel haben Nester , aber LeS Menschen
Haupt hinlege . Luk. 9, 58.
verstanden von keinem. Oft verschwunden , aber immer wieder
zurückgekehrt . Denn er tut den Menschen nicht den Gefallen-
daß er einmal ruhe und sie in Ruhe lasse. Seinen Feinden nicht
und seinen Freunden auch nicht. Immer wieder findet er aus
seinem Wandern durch die Jahrhunderte seinen Wegbereiter : er
heiße nun Anfelmus oder Luther , Spener oder Kant . Und nie
rastet er . Auch nicht in den schönen Tempeln der Glaubens¬
lehren oder der wissenschaftlichen Ergebnisse. Er wird nie ein
sicherer religiöser Besitz und etwas , in dem man ausruht . Nein ,
immex aufs neue gibt er uns Rätsel über Rätsel auf , stellt den
neuen Zeiten stets neue Forderungen , zwingt die Menschen stets
aufs neue , dem Geheimnis seiner Person nachzusinnen und so
mit ihm als dem Lebendigen in lebendiger Fühlung zu bleiben.
Denn nicht sie sollen innerlich Herr werden über ihn, sondern
er über sie. Er wird es auch. Der wachsende Widerstand gegen
ihn beweist es . Und wenn wir von dieser Seite das Bild des Aus¬
gestoßenen und Ruhelosen betrachten, muß es uns von Herzen
erfreuen. —

Kirchengemeiu-eversammlirng .
Auf der Tagesordnung der am 12. Juli in der Kleinen

Kirche abgehaltenen Kirchengemeindeversammlung stand zu¬
nächst die Wahl eines Stellvertreters für den zurückgetretenen
Kirchenältesten Kommerzienrat Dürr für dessen Restdienstzeit bis
Ende 1915 . Die Wahl verlief resultatlos , da nur 64 Stimmen
abgegeben wurden , nach den geltenden Wahlvorschriften aber zur
Gültigkeit der Wahl zwei Drittel Stimmen der 108 Mitglieder
zählenden Kirchengemeindeversammlung erforderlich sind.

Beim zweiten Punkt der Tagesordnung handelte es sich
gleichfalls um eine Wahl . Es war für den infolge der Berufung
in den Kirchengemeinderat eintretenden Oberlandesgerichts¬
präsidenten Dr . Dorner ein Ersatzmitglied in die Kirchen¬
gemeindeversammlung bis Ende 1912 zu wählen . Gewählt
wurde Brauereidirektor Max Printz mit 61 Stimmen .

Zur Beratung gelangte hierauf eine Vorlage über die Ab¬
änderung der Satzungen für die Ablösung der Stolgebühren .Die von der Kirchengemeindeversammlung unterm 27 . Oktober

1903 genehmigten Satzungen , die Ablösung der Stolgebühren
betreffend , bestimmen folgendes : in Par . 8 : „Werden von den
hiesigen Geistlichen auf Verlangen Amtshandlungen vor¬
genommen für Personen , welche der evang. Kirchengemeinde
Karlsruhe nicht angehören , so sind hierfür zu Gunsten der
Kirchensteuerkasse zu bezahlen : für eine Taufe 6 -6 , Konfir¬
mation 20 --A, Trauung 10 -K , Beerdigung nach der 1. Klaffe der
städt. Begräbnisordnung 20 °^ , 2. Klasse 10 3. Klasse 6
Par . 9 : „Der Kirchengemeinderat kann die in den Par . 7 und 8
festgesetzten Gebühren ganz oder teilweise Nachlassen."

Diese Bestimmungen haben im allgemeinen sich bewährt , be¬
dürfen aber bezüglich der für Konfirmationen festgesetzten Ge¬
bühren einer Ergänzung . Infolge der sich allmählich immer
inniger vollziehenden Verschmelzung der früheren politischen!Gemeinde Mühlburg , welche heute noch eine selbständige
evang . Kirchengemeinde darstellt, sowie der Vereinigung der
politischen Gemeinden Rüppurr und Rintheim — gleich¬falls zwei selbständige evang. Kirchengemeinden — mit der Alt¬
stadt Karlsruhe , mehren sich die Fälle , in welchen Ä den ge»
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nannten Vororten wohnende Eltern ihre Kinder in der evang.
Kirchengemeinde Karlsruhe konfirmieren lassen und bei denen
der Ansatz der an sich berechtigten Gebühr eine offenbare Un¬
billigkeit bilden würde. Es ist dies dann der Fall , wenn die
Eltern zwar in einem der genannten Außenstadtteile wohnen,
aber ihre Kinder aus naheliegenden Gründen eine in der inneren
Stadt gelegene Schule besuchen lassen . In diesen Fällen werden
die Kinder in den Schulen gemeinsam nnt ihren Kameraden den
Religionsunterricht besuchen und sie werden auch aus schultech¬
nischen Gründen bei einem hiesigen Geistlichen an dem Konfir¬
mandenunterricht teilnehmen müssen . In solchen Fällen er¬
scheint es nun als innerlich sehr wohl begründet, daß die
Eltern ihr Kind gemeinsam nnt dessen Mitschülern und von
demselben Geistlichen , welcher ihm den Konfrrmandenunterricht
erteilt hat, .auch einsegnen lassen wollen ; es dürfte ebenso inner¬
lich unberechtigt fern, wenn die Kirchengemeinde die Erfüllung
dieses berechtigten Wunsches durch Ansetzung einer Gebühr er¬
schweren wollte. Es wurde deshalb beantragt , dem Par . 8 der
Satzungen über Ablösung der Stolgebühren folgenden Zusatz als
letzten Absatz beizufügen:

„Von dem Ansatz einer Gebühr soll dann Umgang genommen
werden, wenn die Eltern (Vormund , Pfleger ) des Konfirmanden
innerhalb der politischen Gemarkung Karlsruhe wohnen und zu¬
gleich der Konfirmand eine innerhalb der evang. Kirchengemeinde
Karlsruhe gelegene Schule besucht."

Der Antrag wurde einstimmig angenommen.
Des weiteren genehmigte die Versammlung die Bescheid¬

erteilung zur Rechnung - er evangelischen Kirchenkasse für 1908 ;die Verleihung der Ruhegehaltsberechtigung an Kirchendiener
Hoffmann ; die Verwendung der Zinsen aus der Elisabeth Hof-
säß-Stistung ; Mitteilungen über weitere Stiftungen ; den
2200 betragenden Nachtragskredit für die baulichen Herstel-bM

^
en in den Kirchen und Pfarrhäusern hiesiger Gemeinde für

Römische Lutherlegen-e».
Unsere Leser werden hoffentlich nicht allzu sehr erschreckt

Worden sein durch die Legenden, die wieder einmal in ultramon¬
tanen Provinzialblättchen zu spuken anfangen : daß Luther nicht
eines natürlichen Todes gestorben sei , sondern durch Selbstmord
in der Verzweiflung (worüber eigentlich ?) . Derartige Versuche ,
dem gehaßten und gefürchteten Gegner einen schmachvollen Tod
anzudtchten, sind nichts neues . Luther hat diese Art der Be¬
kämpfung schon an sich

" erfahren müssen , als er — noch lebte!
Ost haben ihn seine Feinde vor seinem Tode totgesagt und dabei
me seltsamsten Dinge über die näheren Umstände bei seinem Hin-
schötden erzählt . Eine derartige Schrift erschien z. B . im Jahre
1846 in Rom . Was tat Luther daraus ? Er ließ sie sogleich im
Original und in deutscher Uebersetzung abdrucken und fügte ein
düar lateinische Verse (die wir hier deutsch wiedergeben) und ein
Schlußwort hinzu ! Wir können nicht umhin , das Ganze hier
mitzutsilen :
„Papst , was wünschest du nur dem kranken Luther zu sterben ?
Besser hast du es nicht , ob er lebendig, ob tot .
Lebt er, so ist er die Pest , die dich schlägt und jämmerlich brennet ;
Stirbt er , so ist er dein Tod : glaubs nur , es ist ganz gewiß.
Böse ist ja die Pest, doch der Tod ist wahrlich noch schlimmer —
Wähle nur , was du begehrst, eins davon, treuloser Papst !

Abs chri st eines Briefs des Gesandten des Alle r-
chrtstlichen Königs *) über ein Wunderzeichen ,
welches mit dem schandvollen Tod Martin Lu¬

thers geschehen ist .
Ein erschreckliches und unerhörtes Wunderzbichsn, welches

der gebenedeike Gott mit dem schandvollen Tod des mit Seels
und Leib verdammten Martinus Luther erzeigt hat ; wie man
aus einem Kapitel des Briefs des Gesandten des Allerchristlich¬
sten Königs deutlich ersehen kann ; zu Ehre und Preis Jesu
Christi und gut Besserung und Trost der Frommen .

Abschrift des Kapitels .
Als Martin Luther krank war , begehrte er das heilige Sa¬

krament des Leibes unseres Herrn Jesus Christus . Als er es
empfangen hatte , ist er alsbald gestorben .

Als er nun in seiner Krankheit sah , daß sie gar heftig war
und sich nahe zum Tode neigte , da hat er darum gebeten , daß
sein Leib auf einen Altar gesetzet und wie ein Gott angebetet
werden solle. Aber die göttliche Güte und Weisheit hat , indem
sie einem so großen Irrtum ein Ende machen Und ein ewiges
Stillschweigen bereiten wollte, es nicht verschmäht , Wunderzeichen
kundzutun, die sehr vonnöten waren , damit das Volk von einem
so großen Irrtum , Zerstörung und Verderbnis , die obengenann¬
ter , Luther in dieser Welt angerichtet hat , ablüsse. Darum ist ,
sobald sein Leib ins Grab gelegt wurde, alsbald ein erschreck¬

licher Rumor und Getümmel gehört worden, so laut , als fiele
Teufel - und Hölle zusammen. Dadurch sind alle diejenigen, die
gegenwärtig waren , in ein großes Erschrecken, Entsetzen und
Furcht geraten . Und als sie die Augen gen Himmel hoben , sahen
sie in aller Deutlichkeit die allerheiligste Hostie unseres Herrn
Jesus Christus , die ein so unwürdiger Mann so unwürdig Hai
empfangen dürfen . Ich sage auch , daß alle die, die dabei gelve-
sen sind , deutlich die allerheiligste Hostie in der Luft haben Hänger
sehen. Darum haben sie mit großer Andacht und Ehrerbietung
die allgrheiligste Hostie ordnungsmäßig den Heiligtümern bei-
gesügt.

Nachdem dies geschehen ist , hat man an demselben Tag em
solches Getümmel und ein höllisches Rumpeln nicht mehr gehört.
Aber in der folgenden Nacht hat an demselben Ort , wo der' Leib
Martin Luthers begraben war , jedermann gemeiniglich ein noch
größeres Ungestüm als das erste gehört. Darum ist auch das
Volk aufgestanden und in große Furcht und Entsetzen geraten .
Deshalb gingen sie , als es Lag ward , hin , um das Grab zu öff¬
nen, wohin der gottlose Leib des Martin Luthers gelegt worden
war . Als das Grab geöffnet wurde, sah man deutlich, daß da
weder Leib oder Fleisch noch Bein noch irgend welche Kleider
waren . Aber es war voll von einem so schwefelichten Gestank,
daß es alle, die umherstanden , krank machte . Infolgedessen haben
viele ihr Leben gebessert und sich wieder zugewandt dem heiligen
christlichen Glauben , zu Ehre , Lob und Preis Jesu Christi und
zur Befestigung und Bekräftigung seiner heiligen christlichen
Kirche , dre da rst ein Pfeiler der Wahrheit .

*
'

» »
' Und ich, Martinus Lutherus , bekenne und bezeuge mit dieser

Schrift , daß ich diese zornvolle Erdichtung von meinem Tode am
21 . März empfangen und sehr gerne und fröhlich gelesen habe,
ausgenommen die Gotteslästerung , wo der hohen göttlichen
Majestät solche Lügen zugeschrieben werden. Sonst tut es mir
auf der rechten Kniescheibe und an der linken Ferse wohl, daß mir
der Teufel und seine Schuppen, Papst und Papisten , so von
Herzen feind sind . Gott bekehre sie vom Teufel !

Ist es aber beschlossen, daß mein Gebet für die Sünde zum
Tode* *) vergeblich ist , nun wohl, so gebe Gott , daß sie ihr Maß
voll machen und nichts anderes als solche Büchlein zu ihrem Trost
und Freude schreiben . Laß sie immer hinsühren : sie fahren
recht. volnernnt * * * ) . Ich will derweilen zusehen , wie sie
selig werden oder wie sie alle ihre Lügen und Gotteslästerungen ,
mit denen sie die Welt füllen , büßen oder widerrufen mögen."

„Im falschen Gleis",
so meint der „Dolksfreund"

, bewegen sich unser« Ausführungen
über „Unsere Krankenhausseelsorge und der „Volksfreund ", in
Nr . 27 des „Evangel . Gemeindeboten". Und er antwortet
darauf u. a. in folgenden Ausführungen :

Das empfindet auch die Arbeiterschaft, welche die Kran¬
kenpflege der Schwestern hoch einschätzt. Wir haben uns zur
Wehr gesetzt , weil der katholische Kaplan in der Krankenhaus «
kapelle in nicht mißzuverstehender Weise gegen die sogenannte
„schlechte Lektüre" in den Krankensälen hetzt und weil einzelne
Krankenschwestern diese Hetze in versteckte und offene Feind¬
schaft gegen unser Blart und seine Leser ummünzen . Wir haben
dafür Beweise genug in den Beschwerden , die uns vün Abon¬
nenten zugegangsn sind . Es ist uns gar nicht eingefallen , zu
verallgemeinern und wie es oben heißt , „die selbstlose, hin¬
gebende , opferbereite Tätigkeit " der Krankenschwestern „mit §einem hämischen Seitenblick abzutun "

. Wir haben ausdrück¬
lich nur von einigen Krankenschwestern gesprochen und die¬
jenigen , die es angeht , wissen das ganz genau . Wir sind die
letzten , die den gewiß ehrenwerten und entbehrungsreichen , viel
Realismus erfordernden Beruf der Krankenschwestern nicht
zu würdigen wüßten.

Wären uns diese Klagen nicht zugegangen, so hätten wir
gar keine Veranlassung gehabt, uns mit dem Krankenhaus -
besuch der Geistlichen und deren Sorge um das „Seelenheil "
her Kranken noch so nebenbei mitzubeschäftigen, in welchem
Artikel im städtischen Krankenhaus tatsächlich viel geböten
wird . Wenn unsere Abonnenten dabei die Leidtragenden sein
sollen , so werden wir wohl das Recht haben, ein Wort zu
sagen und uns zu wehren.

Wir wollen darauf nur in Kürze bemerken , daß auch wir
sehr wohl gemerkt haben. Süß der Hauptangrifs nicht gegen uns
ging . Aber es beginnt in der letzten Zeit in der Preßpolemtk
eine eigentümliche Gewohnheit sich einzuführen : so oft irgend ein
Angriff gegen erne der beiden christlichen Kirchen gemacht wird ,
glaubt Man ans einer Akt von „Gerechtigkeitsgefühl" auch der
anderen einen kleinen Hieb mitversetzen zu sollen . Und so haben
wir evangelischen Pfarrei bei .der Gelegenheit der Rüge des

" ) vgl. Wer die Todsünde 1. Joh. 5, « .
*** ) d . h . : sie haben es nicht anders gewollt.* ) Alt « Tktel des Königs von Frankreich.
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Vorgehens eines katholischen Kaplans eben doch auch etwas „ab¬
gekriegt" . Dagegen müssen wir uns wehren, so gut wie der
„Volksfreund "

sich wehrt , wenn man in seine berechtigten Inter¬
essen hinerngreift . Denn wir waren doch wohl auch ein wenig
„die Leidtragenden "

, wenn wir als „die Konkurrenz, die fromme
Ansprachen hält " belächelt werden. Oder nicht ?

Im Uebrigen freuen wir uns der warmen Worte , die der
„Dolkssreund" über die Tätigkeit der Krankenschwestern ge¬
funden hat . Wir haben das von ihm erwartet , denn sonst hätten
wir den Passus über die Krankenschwesterngar nicht geschrieben .
Weil uns aber die Krankenschwestern bitter geklagt haben über
den Angriff des „Volksfreund"

, so glaubten wir , ihnen diese Ge¬
nugtuung verschaffen zu sollen . Zu unserer Freude ist einge¬
troffen , was wrr erhofft hatten .

Nun sind gewiß die Schwestern des Krankenhauses beruhigt
und getröstet. Und wenn wir nichts anderes erreicht hätten , als
dies , so wären unsere Ausführungen doch im „rechten Geleis"
gegangen.

Die italienische evangelische Bewegung.
In den Ländern , die man bisher gewöhnlich als katholische

bezeichnet hat , ist in den letzten Jahrzehnten ein großer Um¬
schwung auf religiösem Gebiete eingetreten , so daß man heute
lene Länder nicht mehr als „katholische" betrachten darf , und
wir haben sogar die Totengebeine der ro manischen Völker
sich beleben sehen, jener Völker, die am längsten blindlings dem
Papsttum ergeben gewesen waren . Außer in dem stammver¬
wandten Oesterreich fällt uns besonders in Italien die
evangelische Bewegung in die Äugen. Luther hat ein¬
mal von dem italienischen Volke gesagt, wenn dies Volk einst das
Wort des Evangeliums annehme, dann sei unsere Sache (die der
Reformation ) gewonnen. Es scheint fast, als ob jetzt der Zeit¬
punkt gekommen sei. Immer mehr Türen tun sich in Italien
dem Evangelium auf , immer dringender wird das Verlangen
nach Wahrheit , die Gotteshäuser und Säle der Evangelischen
genügen längst nicht mehr dem Bedürfnis , sie können die Zu¬
hörer nicht mehr fassen , die unter den Schall des Wortes kommen
möchten ; in Theatern , auf den Marktplätzen der Städte und
Dörfer , von den Balkonen der Rathäuser , herab , verkündigen die
Prediger des Evangeliums die frohe Botschaft der zahlreich her¬
beigeeilten begierig lauschenden Menge der Katholiken und stän¬
dig wächst die Zahl derer, die von Rom los , den evangelischen
Gemeinden sich zuwenden. Einen großen Teil dieses Erfolges
verdankt die evangelische Sache in Italien der Auswande¬
rung , die in keinem anderen Lande der Erde so stark ist wie hier.
Alljährlich verlassen etwa 6 Millionen Italiener ihre Heimat,
um in der Fremde Brot und Arbeit zu finden , das ihr Vater¬
land ihnen nicht zu geben im Stande ist. Die Auswanderung
bringt nun den Kern des Volkes , , die Arbeiterschaft, in der
Fremde in Berührung mit den Sitten , Gebräuchen und Anschau¬
ungen der protestantischen Völker und schafft neben beträchtlichen
wirtschaftlichen Werten manche kulturellen und geistigen Güter
unter das italienische Volk , Güter und Gaben , die ihm früher
völlig fremd waren , deren es sich aber rasch zu bedienen ge¬
lernt hat .

Etwa einT MillionJtaliener finden wir den Som¬
mer hindurch in Deutschland, wo sie fleißig an unseren Kanal¬
und Eisenbahnbauten , in unseren . Steinbrüchen und Bergwerken
arbeiten , um dann im Herbst mit ihren Ersparnissen wieder
heimzukehren, wenn sie es nicht vorziehen, wie das neuerdings
oft vorkommt, ' sich dauernd bei uns niederzulassen. In der
Schweiz und in Amerika arbeitet die Evangelische Mission schon
lange unter den Italienern und hat ganz hervorragend gute
Resultate erzielt. Eme ganze Reihe evangelischer Gemeinden in
Italien sind als die Frucht dieser Missionsardeit unter den Ita¬
lienern in der Fremde zu bezeichnen.

In Deutschland war bisher wenig oder nichts geschehen für
diese Fremdlinge in unser» Toren . Seit zwei Jahren haben
aber auch wir unsere Jtal iener -Mission in dem „ Evan¬
gelisch en Liebeswerk an Italienern in Deu tsch -
land " mit dem Sitz in Düsseldorf (Brunnenstratze 55) , und
der Schreiber dieser Zeilen , ein ehemaliger Katholik, ist glücklich ,
seinen früheren Glaubensgenossen italienischer Zunge in ihrer
Muttersprache das Evangelium verkünden zu dürfen . Die italieni¬
schen Arbeiter sind zum größten Teile so gut wie religionslos ,
aber sie sind dankbar für jedes gute Wort , das in der Fremde in
den Lamm der Muttersprache an ihr Ohr dringt . Was bisher
in Deutschland unter den Italienern geschehen konnte, ist aber
leider nur wie ein Wassertropfen auf einen heißen Stein . ,

Der
Aufgaben sind so viele, daß zehn evangelische Italiener -
Missionare alle Hände voll zu tun hätten , statt dessen steht e r n
einzelner einer Masse von etwa einer Million Italienern
gegenüber, die sich auf das Gebiet des ganzen Deutschen Reiches
verteilen . Es liegt auf der Hand , daß Las anders werden mußl

Die Italiener -Mission in Deutschland braucht Hilfe ! !

Wer die Ausbreitung des Evangeliums unter den Italienern
in Deutschlandunterstützenund damit die Evangelisation an Italien
fördern will, wer Nachrichten und Mitteilungen aus uns erer Arbeit
oder eine Probenummer unserer Monatsschrift „Grüße aus
Italien " zu erhalten wünscht, wrr irgend eine Frage hat , die
sich auf Italien , die Italiener und die Missionsarbeit an den
Italienern bezieht, der wende sich an Prediger Au g.
Stöcker , Düsseldorf , Brunnenstraße 55 (aus Karls¬
ruhe) , welcher bereitwillig jede Auskunft erteilt , Schriften ver¬
sendet, auf Einladung von Gemeinden und Gemeinschaften und
Vereinen Vorträge über die Arbeit (auch mit Lichtbildern) hält
und aerne Gaben für die Italiener -Mission entgegen nimmt .

Volkskuustprovlerue .
Im „Karlsruher Tagblatt " stand vor kurzem (Nr . 174 ,

4. Blatt ) ein kurzer Aufsatz über „Kün st ler i s ch e Betäti¬
gung im Volke "

. Mit Recht sind darin die Bestrebungen,
auch den „breiten Massen" des Volkes künstlerische Darbietungen
zu vermitteln , anerkannt worden. Ebenso mit vollem Recht ist
auch das andere System , bei welchem nämlich Männer und
Frauen des Volkes selbst als aktive Kräfte sich künstlerisch be -
tätigen , als ein weiteres Mittel zur Hebung des künstlerischen
Niveaus hervorgehoben worden. Wrr stimmen auch der erhobenen
Forderung , daß diese Mittel noch viel intensiver gebraucht wer¬
den sollen, zu.

Jener Aufsatz will aber auch die bisherigen Bemühungen in
dieser Richtung schildern. Dabei weist er hin auf die Tätigkeit
der freien Volksbühne , (— von dieser jagt der Verfasser,
daß ihre Tätigkeit wesentlich darunter leidet, daß sie im Dienst,,
der Parteipolitik steht), ferner auf die Leseabende des Arbeiter -
diskussionklubs. Zur Ergänzung dürfen wir getrost Hinweisen
auf das , was unsere Gemeindeorganisationen , auch die
der Jugendlichen , leisten. Ich erinnere an den dramatischen Klub ,
der sich als Teil des Männervereins der Westsladt gebildet har ,
an das was in der Südstadt je und je unter den Zeichen einer
Volkskunst zur Selbstbildung und Selbstunterhaltung geboten
wurde. In der Südstadt gehört das Gros der Mitglieder des
Männervereins dem Arbeiterstande an , und gerade hier sind dre
künstlerischen Darbietungen , bei denen die Mittätigkeit der Mit¬
glieder in hohem Grade sich entfaltete , mit großem Beifall aufgv
nommen worden. Wir dürfen kecklich sagen im Hinblick auf die
Volkskunstarbeit , die im Südstadtgemeindehause versucht worden
ist, daß wir neben der Krypte , da das wunde Gemüt sich flüchten
darf in Einsamkeit, der Kunst eine freundliche Rotunde gebam
haben.

Wenn wir das hier hervorheben, geschieht das nicht um uns
zu rühmen , auch nicht um die Beachtung weiterer Kreise zu er¬
bitten , wiewohl solche gewiß anspornend wirkt . Wir tun es mehr
in der Absicht, ein gewisses Vorurteil zu zerstreuen. Las sich gegen
jede Arbeit im Schatten eines Kirchturms einstellt; man wittert
nur zu leicht eine kirchliche und religiöse Tendenz. Was soll eine
iKolbergaufführung oder ein Hebelabend eine kirchliche Tendenz
haben? So wenig wie eine Tellaufführung auf einer landschaft¬
lichen Dorfbühnv . Selbstverständlich ist bei unserer Arbeit die
religiöse oder kirchliche Tendenz nicht ausgeschlossen , wenn, etwa
zu einem Reformationsfestabend ein Luthervolksspiel aufgeführr
wird . — Abgesehen davon dürfte es aber als glaubhaft ange¬
sehen werden , daß in kirchlichen Kreisen Kunst um der Kunst
willen dargeboten wird . Und wer Wer das Weichbild Karls¬
ruhes hinausschaut , vor allem in das Leben in den Landorten , der
wird oft mit Staunen entdecken, wie sehr mancher Geistliche auch
ästhetische Volksbildung treibt , wie kurrstfreudig viele Geistliche
an der Hebung des künstlerischen Niveaus arbeiten , wie viele in
stillen Stunden in sich die Volkskunstprobleme umwälzen, uw
dann praktische Arbeit tun zu können.

* ' * *

Einer von ihnen, der zum Wortführer der Volkskunstbe¬
strebungen , nicht bloß der spezifisch christlichen , geworden ist, ist
der Württemberger Pfarrer David Koch , der anläßlich des
Hans Thoma -Festes mit dem Künstler den theologischen Doktor¬
hut erhielt . In diesen Tagen hat er in Stuttgart einen Verlag
zur systematischen Verwirklichung seiner Volkskunst - und Volks-
literaturaedanken eröffnet . — Anläßlich des Volkskunstabends
zur Tagung für christliche Volkskunst in Chemnitz (19 . , 2V. Mar
1910 ) sprach er sich über literarische und künstlerische
ProblemederDolkskunstin systematischer Weise aus .

Jene Tagung im Anschluß an den evangelisch -sozralen Kon¬
greß, über den in diesem Blatte auch berrchtet worden ist, .ist ern
erfreuliches Zeichen der Zeit : die ebenso christlich als sozial ge-
sinnten Kreise beginnen sich mit den Volkskunstgedanken als eine
Arbeitsgemeinschast mehr wie bisher zu beschäftigen , aus dem
sozialen Gefühl , unter sozialen Gesichtspunkten. Und das ver¬
dient unsere Mrke Aufmerksamkeit.

Der Kochsche Vortrag ist für die Presse im Druck erschienen .
Es ist nicht möglich, ihn hier wörtlich zum Abdruck zu brrnaen .
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. Er setzt in vielen Erörterungen eine starke Beschäftigung mit
allen Einzelfragen voraus . Wir wollen aber auch unserem Ge¬
meindeboten Kochsche Gedanken mitgeben , daß er sie weitergebe,
an die Gemeindeglieder und weiterhin an solche , welche Pflege
der Volkskunst in ihr soziales Programm (ich denke dabei an
Persönlichkeiten, nicht an Parteien ) ausgenommen haben.

Im ersten Teil seines Vortrags sucht v . David Koch das
Problem in seiner Größe zu umfassen. Er stellt neben das
soziale Kulturziel das ästhetische : Das Ziel der sozialen Arbeit

iwi« der ästhetischen Bestrebung ist Volksbeglückung . Beide Arten
von volksbeglückender Arbeit lassen sich nicht trennen : es ist nicht
so, daß erst wenn das soziale Ziel erreicht ist, die ästhetischen
Kiele und Ideale auftauchen können und dürfen . Das ästhetische
Zeitalter Deutschlands, das Zeitalter Goethes und Schillers , war
Lin volkswirtschaftlicharmes , auch hatte es nicht den sozialen Ton ,
der bei Dolksbegtückung auf den Niedersten im Volke weist . Der
soziale Wille zur Volkskunst ist in unserer als materialistisch ver¬
rufenen Kultur aufgeblüht ; darauf dürfen wir stolz sein. —

„Unser Volk war auf dem besten Weg , im notwendigen
Materialismus der Arbeit und des Erraffens unterzugehen , aber
weder deutsches Gewissen noch deutsches Gemüt hat diesen grauen
Alltag ertragen .

" Erst erörterte man die Kunsterziehung, jetzt
erwachte der Künstlerwille zur Volkskunst . „Vom Arbeiter bis
zum Fürsten ist ein Wille erwacht, das harre Leben mit dem
Schirmner der Werke der Kunst zu umgeben." Es gibt eine
»Moralische Pflicht zur Volkskunst."

Diese Gedanken bilden den Ausgangspunkt der weiteren Er -
örterungen , den Gesichtspunkt, unter dem die weiteren Betrach¬
tungen geschehen.

ch - » » '

' Es ist immer so : die Männer mit dem großen Blick und dem
warmen Herzen erkennen und fühlen erst ein Problem in seiner
Totalität . Je weiter sie dann zur praktischen Lösung übergehen,
desto mehr entdecken sie , daß das Problem aus vielen Einzel¬
problemen besteht , wie ein Riesenfragezeichen, das aus lauter

> kleinen Fragezeichen zusammengesetzt ist.
Wir reden von der Kunst als von etwas Einheitlichem, wir

müssen dann sofort von den Künsten reden, von Dichtkunst, Bild¬
kunst, Tonkunst.

So geht v . Koch über zur Dichtkunst , zur Volks¬
literatur und da faßt er sofort die Schundliteratur fest an :
„Wenn man bedenkt , was für das deutsche Volk an Schund¬
literatur in Dramen , Poesie und Prosa produziert und von ihm
lustig konsumiert wird , — so müßte man den Jubel über Volks¬
kunst stark herabstimmen .

" Wer das Volk mit Volkskunst be¬
glücken will, mutz sich klar sein über die Volksverheerungen der
Pseudoliteratur .

Die Dramatik ist durch den sexuellen Gedanken überwucherr.
Eine Ermutigung darf man schöpfen aus der von einem Berliner
Kritiker statistisch nachgewiesenen Tatsache, daß in Berlin die
Mehrheit des theaterbesuchenden Volkes die anständigen Stücke
bevorzugt, datz auf Bühnen , die etwas auf ihren künstlerischen
Ruf geben , versumpfte Schaustücke ein kurzes Schattenleben
führen . „Ein großes Volk hat viele Probleme , die auf den
Brettern verhandelt werden können und müssen , sprühende in
Scherz und bitterem Ernst : nationale , soziale, religiöse, pädago¬
gische, poetische, romantische, rein ästhetische. In diese wahrhaft
geistigen Probleme mag das hohe Lied der Liebe hereinklingen
und brausen, — aber es sei ein hohes Lied ! " —

O> , Im Anschluß hieran streift v . Koch kurz nur die Frage der
Volksschauspiele in Stadt und Land und denkr an Volksbühnen
für nationale , ethische und religiöse Volksschauspiele in den Groß¬
städten als Gegengewicht gegen die Vorherrschaft des Tingel¬
tangels . —

Der Kampf gegen die Schundliteratur ist entbrannt . Jeder ,
der sich einen Einblick in die Lektüre der Jugend verschaffen
kann, ist zur Mitarbeit verpflichtet. Das Haus mutz Mitarbeiten :
jeder Later , jede Mutter müssen die Lektüre ihrer Kinder , wenn
möglich auch ihrer Dienstboten, überwachen . — Die Kataloge der
Prüfungsausschüsse , namentlich der Lehrervereinigungen , weisen
die gute Literatur nach. Man hat gegen die Schundliteratr wirk¬
sam angekämpft durch den Boykott der Läden, die Schund¬
literatur und Schandbilder offen und geheim verkaufen.

Gegenüber diesen kleinen, wenig wirksamen Zwangsmitteln
erwartet v, Koch mehr von einem andern Mittel . Er erwähnt
gar nicht die bisher in hohem Maß betriebene Verbilligung guter
Literatur durch die mancherlei Volksbücherunternehmungen. Ed
ist nachgerade so , daß diese Unternehmungen sich starke Konkur¬
renz machen . Trotz intensiver Arbeit , — ich denke auch an die
Meßbude des Diskussiünsklubs, scheint der Massenverkauf auszu¬
bleiben, genau wie er bei den Kunstwartbildern bald abgeflaur
ist . Ich glaube, daß unsere Buchhandlungen hier mehr diese
Volksbücher auslegen sollten ; ich habe die Schatzgräberbücher deL
Dürer -Bundes bisher nur in einer hiesigen Auslage entdeckt.v . Koch empfiehlt einen anderen Weg als gangbar und not¬
wendig, um das Geschmacksurteil des Volkes zu bessern : das

literarische System der Volkskunst erscheint ihm als eine Schul-
frage- Mehrung , oder , wo sie noch nicht besteht , Einführung der
literarischen Bildung unseres Volkes von Jugend auf . >

„Das literarische Problem der Volkskunst liegt viel tiefer : j
Es liegt nicht außerhalb der Jugend , sondern innerhalb der
Jugend des Volkes . Man gibt jetzt dem deutschen Volke in der '
Volksschule gute Bildung in praktischen LebenSfächern . Ein -
Fach ist aber immer noch Stiefkind : die Liter atur , trotz ihrer
eminenten kulturellen Bedeutung , oder sollte Literatur nur ein '
Vorrecht der Gebildeten sein ?"

„Nicht die öffentliche Meinung , nicht Revressalicn, sondern
literarische Bildung eingeführt in die obliga¬
te n F ä ch e r d er V o lk s sch u l e n — die wird unser Volk er-
ziehen zu höheren literarischen Ansprüchen und Bildungsbedürf¬
nissen und kritischer Selbstablehnung der verpesteten Marktware .
In der Schule selbst muß das junge Volk mit den Erzeugnissen
guter Literatur bekannt gemacht werden. Das klingt utopistisch .
Die überlastete Schule soll diese Elemente nun auch noch ver¬
arbeiten ! Ich bekenne mich zu dem barbarischen Geständnis , daß
es mir viel wichtiger erscheint , unsere Volksschuljugend weiß bei
ihrem Schulabgang etwas vom Inhalt des „Wallenstein"

, des
„Don Carlos "

, der „Glocke"
, von „Hermann und Dorothea " —

als daß sie in Geographie und Naturgeschichte perfekt ist. . . . .
Jede Woche eine Stunde Literatur nach einem festen Plane ,
der in die deutschen Klassiker einführt nach dem Maße des Erreich¬
baren — der die Lektüre einer ganzen Erzählung — etwa von
Rosegger oder Schmitthenner oder Liliencron oder Tolstoi oder
Sohnrey — vorschreibt; der auch prophylaktisch auf die Gefahren
schlechter Bücher mit Takt hinweist."

Diese Forderung an die Schule — es handelt sich bei der
Volkskunstfrgge um die Volksschule — wollM Mx WijeraLben.

(Fortsetzung folgt .)

Der Besen.
Sie hieß Rest Bürgermeister und war vier Jahre alt , als

ihre beiden Eltern starben . Verwandte hatte sie keine. Die
nordböhmische Gemeinde, fühlte keine Verpflichtung , sie unterzu¬
bringen . Man wies sie vielmehr an , rundum bei den Bauern
sich Nahrung und Obdach zu suchen. Wenn sie ankam, gabs frei¬
lich saure Gesichter und bald wieder schickte man die Kleine zum
Nachbarn. Und als sie im Dorfe herumgekommen war , wollte
niemand mehr sie aufnehmen . Sie solle nur zu denen gehen,
die sie noch nicht bei sich gehabt hätten . Wenns nur noch solche
im Dorf gegeben hätte ! Und als die Kleine des vergeblichen
Anklopfens müde geworden war , trottete sie eines schönen Tages
die Landstraße entlang zum Dorfe hinaus , ganz allein , das
kleine vierjährige Ding . Kam auch ins nächste Dorf und
bettelte , zog dann weiter , und bald war das Bettelkind in der
ganzen Gegend bekannt und trug den Spitznamen „Der Besen" .
Aber niemand , der für sie hätte sorgen, der sich ihrer hätte an¬
nehmen wollen , so viel man« auch über den „Besen" im Volke
sprach . Schließlich erinnerte man sich, daß in dem Städtchen
Dauba ein evangelisches Waisenhaus für Mädchen sei. Wohl
war Resi katholisch . Aber man fragte doch für das Kind von der
Landstraße an . Natürlich wollten wir es aufnehmen , herzlich
gern . Und so hat das elternlose vierjährige Bettelkind bei uns
seine Heimat gefunden und weiß heute Wohl karun mehr , daß sie
der „Besen" gewesen ist , „dessen Füße die Lanostraße kehrten."

Wer bietet solchen Kindern ein Heim? In Böhmen , wie in
Oesterreich überhaupt , ist die Fürsorge für solche elternlose Kin¬
der noch sehr wenig geordnet. Als Vater Hartwig im Jahre
1867 Kinder , die durch den deutschen Krieg verwaist waren , auf¬
zunehmen begann, bestand noch kein einziges evangelisches Wai¬
senhaus in Böhmen. Die Brüdergemeine , die in dem Lande,aus dem ihre Vorfahren vertrieben worden waren , seit 40 Jah¬
ren arbeitet , hat das von Hartwig begründete Waisenhaus in
Böhmen, Rothwasser, übernommen , und sieht in der Arbeit an
verwaisten Kindern ein besonderes, ihr von Gott zugewiesenes
Arbeitsfeld . Vier Waisenhäuser mit 80 Pflegekindern besitzt sie
heute, zwei für deutsche, zwei für tschechische Kinder . Sie wer¬
den durch Gaben der Liebe unterhalten .

Aber wie, wenn ein besonderes Unglück kommt? Im ver¬
gangenen Juni wurde der Dachraum des Rothwasserer Waisen¬
hauses ein Raub der Flammen . Viele Kleider , Stiefeln , son¬
stige Vorräte wurden vernichtet. Man konnte die Kinder doch
nicht nach Hause schicken, denn ein Zuhause haben sie ja nicht.So mußte man bauen , und war genötigt , um aller Feuersgefahr
möglichst zu steuern, eine Scheuer für Holz, Stroh und Heu noch
außerdem zu errichten. Und nun brauchen wir 4000 Mark , denn
der Bau hat unsere Mittel erschöpft . Wer hilft da mit ? Der
Kreis unserer bisherigen treuen Freunde vermag diese ver¬
mehrte Last nicht zu tragen . Wer will uns helfen, diese Waisen¬kinder für den Herrn zu erziehen? Wer will uns helfen, diese4000 Mark , zusammenzubringen ? Auch dafür gilt das Wort des
Herrn : Was ihr getan habt einem der Geringsten, das habt ihrmir getan .

Gaben werden erbeten an Herrn Dr . W . Schmidt , Sekre¬tär böbmisch-mährischen Werks, Herrnhut in Sachsen.
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Für unsre Kranken.
DerHerr wird deinewiges Lichtsein , unddie
Lage deines Leides sollen ein Ende haben .

Jes . 60 , 20.
Die Morgensonne scheint in ein Krankenzimmer . Der

Kranke wacht auf . Verwundert schaut er sich im Krankenzimmer
um , als müsse er fragen : Bin ich immer noch da?

Im Traum war er weit weg. Ihm hatte geträumt , daß er
weit und lang durch ein dunkles Tal gewandert sei, immer wie¬
der schob sich ein Berg vor, als sei die Welt verschlossen. Aber
immer ging der Weg in Krümmungen um den Berg , herum . Zu¬
letzt sah er aber einen Weg durch einen Tunnel gehen ; am Aus¬
gang aber sah er eine oben gerundete Oeffnung , durch die das
Licht hereinschien .

Eben tritt die treue Pflegerin ein . Zu ihr spricht der Kranke:
Ich habe einen schönen Traum geträumt , das heißt, ich sah im
Traume das Bild meines Lebens. Wenn ich nur wüßte , was das
Licht am Ausgang des Tunnels bedeute: Ist es das irdische
Lebenslicht, das ich wiederschauen soll, bis es nach Jahr und Tag
gänzlich erlischt ? Oder ist es das Licht der Ewigkeit? Welches
Ende soll mein Leid nehmen? Neues Erdenwandern oder das
Leben in einer anderen Welt, zu der im Sterben das Pförtlein
sich auftut ? — So oder so ? Ich habe gestellt alles in Gottes
Beliebung und Hand . Mein Licht strahlt allezeit .

Es ist ein köstliches Ding , so gelassen zu sein, die un¬
ruhigen Geister bannen zu können durch ein starkes Vertrauen
auf Gott , der das Leiden wenden kann und wird , so oder so.
Zu dieser Gelassenheit kann aber nur die Seele gelangen , die
auch eine starke Hoffnung hat , weil sie Gott vertraut , obgleich es
noch nicht erschienen ist , was wir sein werden.

Gelassenheit ist nicht Dumpfheit und Stumpfheit . Diese ist
die Eigenart des Hoffnungslosen , der die Ruder über Bord ge¬
worfen hat und sein Schifflein den Wellen überläßt , bis es zer-
schellt und alles sich auflöst in Nichts. Nicht so der Christ . Er
glaubt an ein Ziel , das er erreichen wird , früher oder später , wie
immer der nächste Tag sich gestalten mag , so oder so .

Gottesdienste.
Sonntag , den 17. Juli .

(Vorgeschlagener Text : Matth . 7, 15—23.)
Stadtkirche : 10 Uhr : Rapp .
Kleine Kirche : M2 Uhr : Kindergottesdienst : Fischer ;

6 Uhr : Mayer .
Schloßkirche : 10 Uhr : Kayser.
Grabkapelle : 6 Uhr : Kayser.
Johanne skirche : 8 Uhr : Mayer ; 10 Uhr : Hesselbacher .
Gemeindehaus der Süd st ad t : M Uhr : Christenlehre :

Hesselbacher ; ^ 12 Uhr : Kindergottesdienst : Hinüenlang .
Christuskirche : 8 Uhr : Duhm ; 10 Uhr : Rohdc ; Christen¬

lehre : Rohde.
Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Duhm ; Kin¬

dergottesdienst : Duhm .
Lutherkirche : MO Uhr : Weidemeier: Christenlehre : Weide-

meier .
Garten st ratze : MO Uhr : Hindenlang ; Christenlehre : Rapp.

sss

Städtisches Krankenhaus : M Uhr : Mayer .
Diakonissenhauskirche : 10 Uhr : Katz ; M Uhr : Vor¬

trag des Herrn Pastor Laub über seine Arbeit in Rußland .
Militär gottesdienst Stadtkirche : M Uhr : SKloe -

mann .
Donnerstag , den 21. Juli .

Kleine Kirche : 6 Uhr : Kühlewein.
Lutherkirche : 8 Uhr: Weidemeier.

Gaienliste .
Eingegangen für die Hochwasserbeschädigte« :

bei Hofprediger Fischer : Von Ungenannt im Gottüldienst
der Schloßkirche am 10. Juli 1910 : 3, 2, 1 , 1, Z4 -6 ; tu« Frau
O. Bartnmg 20 von Herrn Bömberg 26 Hk , A. St. 8 Hk , Un¬
genannt 1 -6 , A. H. 5 Hk» Ungenannt 10 Hk , Leutnant L. 10 LL,
Frl . Leutz 5 Hk. E . L. 5 Hk ;

bei Stadtpfarrer Rohde : Ungenannt 1 Sk , dergleichen
1 Hk , Desgleichen 1 -F , im Kirchenopfer am 10. Jutt 1910 1 Hk,M . R . 8 Hk , L . W. 20 Hk . Sp . 10 Hk , W. L. 5 Hk. QuWava
200 <-L, Ungenannt 6 G . D . 5 ^ !, Frl . Lr . 5 Hk;

bei Stadtpfarrer Weidemeier : von Unbekannt 2 Hk ,
Frau E. L. 6 -A , Frau Voßberg 20 Hk ;

bei Stadtpfarrer Rapp : L . F . 1 Hk , FrMerr und Fred
frau von Rotherg 10 Hk , E . B . 5 Hk . Ungenannt 8 Hk .

bei Stadtpfarrer I «reger : R. 5 Hk, H. W. 1 Sk, Ungea.3 Hk, Ungen .
' 3 --6 , Ungen . 6 Hk ;

bei Stadtpfarrer Kühlewein : Fr . Notar Jan 10 Hk ;
Gesammelt unter den Pfarrern : 80 Hk . Im GarpM ^ Hk .

Für den Gemeindeboten:
bei Stadtpfarrer R o hd e : Frau B . W Sk , Frpu v. St » zwei

Jahresbeiträge 4 Hk .

14.

Urlaub.
Stadtpfarrer Iaeger ist beurlaubt dom 14. Juli bis zum
August . Vertreter : Stadtvikar Duhm , Riefstahlstratze 2 .

Kirchlicher Vereins -Anzeiger.
Evangelischer Männerverern der LLVstadt.

Bücherei .
Wegen Vornahme der jährlichen Bücherrevifion sind die Bücher

bis znm 28 . Juli l . I . in der Bücherei abzugeben . Wer die Bücher bis
zu diesem Tag nicht zurückgegeben hat , bei dem holt sie der Vereins¬
diener gegen eine Gebühr von 20 Pfennig ab.

Der Bibliothekar .
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Die Heiterethei und ihr Widerspiel.
Erzählungen van OttoLudwig .

(Fortschung .)
Außen hatte sich unterdes ein Windhauch aufgemacht, der

die aus der Einfahrt Tretenden mit fast herbstlicher Frische be¬
grüßte und von den Bäumen an der Straße einen kleinen Regen-
nachschauer auf sie warf .

„Und wo ist denn nun das kitzle Karren ?" fragte der
Schmied, sich umsehend.

Die Heiterethei ging voraus , um ihre lachenden Augen zu
verbergen : denn der Mond verbreitete Tageshelle . Sie ging nach
einer großen Pfütze zu , und hier stak der Karren . Das Rad war
nur eben bis an die Speichen in den Weichen Boden eingedrückt .

Ein weißes Tuch verbarg die Ladung . Diese nahm einen
so unerwartet geringen Raum ein , daß der Schneider fast be¬
dauerte , so leicht , davon zu kommen. ^

„Aerbet für einen Schneider, " sagte der Schmied.
„Schmied oder Schneider," sagte er und warf den Unter¬

schied mit einer Handbewegung weg , die zeigte, wie leicht er war .
„Mann ist Mann ; und wär 's nicht um einer schwachen Weibs¬
kreatur wegen, das Ding war ' für meinen Lehrjung '

zu gering ."
Iber so verächtlich blickend er nun zwischen die Handhaben

trat , geschah
's doch mit dem Entschluß, feine ganze Kraft auf¬

zubieten . Denn herausfliegen sollte der Karren , so leicht wie
ein Vogel, aus dem Schmutz . Und gewiß ! Wäre der Schneider
so energisch wieder aufgestanden als er sich bückte, es wäre so
geschehen. Aber er stand gar nicht wieder auf , wenigstens mit
dem Karren nicht . Wie er auch bald mit der einen, bald mit

der . anderen Schulter , bald mit beiden zugleich auftauchte , wie
er das Tragband bald nach oben , bald nach unten schob, der
Karren flog nicht , er stand wie angewurzelt . Wütend sprangder Schneider endlich allein wieder empor . „Vexation ! " schrie
er. „Vexation ! Ich weiß , was einer ermachen kann. Aber die
Wirtin hat nicht vergeblich gered' t . Da ist was Extra 's auf¬
gepackt." — Die Heiterethei sagte : „Ja , sechs Schneider."

Der Weber aber schämte sich in der Seele feines gcmzen Ge¬
schlechts, daß er den Schneider vorangelassen. Zornig schob er
ihn aus dem Karren und sich selbst hinein . Nun spuckt' er in die
Hände, aber nicht wie der Schneider , sondern wie ein Mann .Nun faßt ' er in die Handhaben , daß die langen Finger erblichen;nun taucht ' er nieder - als gält 's , den Kern der Erde zu stürmen ;
nun rannt ' er gegen den Karren wie ein wütender Elefant ;
n,üw)— ja , nun lag er mit der Rase auf der Last und mit den
Knien in der Pfütze. Der Karren stak so fest als zuvor.

„Ein himmelverhrenntes Donnerwetter ! " fluchte nun auchder Weber , indem er sich aufreckte und den Schmutz von den
Knien abstrich . „Der Schneider hat recht. Lug und Trug !
Teufelsmädle , du hast noch was Aparts aufgepackt. Vexation
ist 's , Vexation ! "

„Ja , freilich," sagt die Heiterethei , „der ist vexiert , der sich
auf ein so starkes Werkzeug verläßt , wie Ihr eins seid .

"
Der Schneider und der Weber fluchten und renkten sich die

Arme und Beine zurecht , der Schmied aber lachte so fürchterlich,
daß die Heiterethei ihn nicht ansehen durfte , wollte sie ernsthaft
bleiben.

„Das Mordmädle ! " dachte er . „Ich könnt ihr ordentlich
gut sein für Len Spaß da, obgleich sie mir den Hauvtsur ver-
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INsnuborg-harmonsums M. 110>- dir M. 750. - und höher,

planola - piano. Welte - Mignon .
Über 100 Instrumente rur Auswahl.

neells Preise. Unbedingte Ssrsatie.
Mte Klaviere werden in Umtausch angenommen .
Nepsrsturen. prei, Lieferung. Stimmungen.
Liliige, neue plsninor ru M. Z80.- auf Verteilung iieferbsr.

vvdts
kSllMMe
jü ^sä. ? rsis1aM

ksinsts Qsruls -
run8<

r

»«r
«
«r
e»rrr

llerrvn - imü Li »Ldeil - 8tr « IiIiütv

Llsgsnto
pslmilülk
nsussts §orill

ltinäerliülö
sroks ^.usvsLI .

8eMm1r . S8L ! 8eMMtk : S8ä.

Empfehle täglich aus meiner Schweinemetzgerei von M
ttlrr prima Landschweinen bei Mindestabnahme von 2 Psd. *

Koteletts, Brate« «.Schmeer VN ä.7 z
Bauchfieisch und Räckenfett I
Gesalzenes «. Geräuchertes I

Wurstware « tägl. ftisch . I
Itr -»»« , K.-Beiertheim r

Cäcilienstratze . 66t »

Sauerkraut :, SatLLurkeu ,
Noll . lVllleliner Voll - lierlu ^ e ,
vouruluAslra ^ Matjes -NerluKe

io nur v»stkl » 88!x «r Vs/iS
siogstrokksa bsi 3386

HoruL . DL«LÄLiLN, Hotlisl.
Kaiserstrasss 11V ? olspkon 1V42.

IüV8Llur^ ü8V6rLsük.
IO - -- tSMitl!

Zeivüstre aus 8ämtl . Artikel vom 16. di8 Zl . full .
665 ' KünstiM Luuksslossndsit kür :

Iricoiagön , LtrumMarsn , LokUrrsn ,
lOsicioksn sie . , IVasohanrUgö , öloussn.
> 6opolcl Wiptlsr .

dorben hat , den über sie selber. Und geschenkt soll ihr das gewiß
nicht sein . Dem Weber und dem Schneider geschieht's schon
recht ; warum sind sie solche Pefferkuchenmännle! Aber ein End'
mach' ich nun , sonst kommt die noch aus dem Hänsle vor Ueber-
inut ."

Damit ging der Schmied nach dem Karren , dem er , als Re¬
präsentant seines ganzen Geschlechtes, die Ehre nicht antat , die
Pfeife vor ihm aus dem Munde zu nehmen. In die Hände
spuckt' er so beiläufig , als wär 's nur , um den Gwrauch nicht zu
umgehen. Aber bald ward er höflicher . Nach dem ersten ver¬
geblichen Ansatz spuckt ' er in vollem Ernst . Bei dem zweiten
fiel ihm die Pfeife von selbst aus dem Munde . Nach dem dritten
war er zorniger als Schneider und Weber.

Er war keineswegs bösartig , aber er hatte die Natur vieler
strikt ganz guten Leute. Die gern jedermann zum besten haben,
stich, wenn ein anderer das an ihnen tut , gewöhnlich die Emp¬
findlichsten. Dazu kam, daß ihm Schneider und Weber seine
Schcchenfreude von vorhin mit Zinsen Zurückgaben .

„Heben tut er sich," schrie er endlich , „aber heraus aus dem
Schmutz bringt den Himmelelementskasten der Teufel selber
nicht ! Aber der Hexe da soll 's gezeigt werden, was das auf sich
hat , Männer zum Narren zu halten ! Das soll sie einem andern
weiß machen ; das kann der wilde Fritz nicht : das müßt ' der
Teufel selber sein , der einen Karr 'n vom Zainhammer bis daher
führ ' so beladen wie den .

"
„Ja , wenn der Teufel kein Mannsbild war '"

, entgegnetc
die Heiterethet, indem sie das Tragband aufhob, das der Schmied
im Zorn auf die Erde geworfen hatte . „Aber er macht 's halt wie
alle Mannsleut '

. Räsonnieren , was ein Mann für ein Tier ist ,
NM aLmes schwaches Weibsbild , das können üe ' aber io 'nem

armen Weibsbild den Karren aus dem Schmutz tun — 'a, wenn 's
halt mit det Zungen zu machen ging ' ! Bin nur froh, daß ein
Eisenstab kein Schweizerkäs ist, sonst hätt ' ihn der Meister
Weber durch und durch gestochen mit seiner spitzigen Nasen. Und
wenn was zu bestellen ist an die Frau Morzenschmiedin, oder
wenn der Meister Schneider noch aufsitzen will, so einen bring '
ich just noch fort ; er könnt' aus dem Strick reiten da ; aber es
müßt ' geschwind gehn Ich Hab ' nicht mehr viel Zeit .

"
Sie sah nach dem Schneider um , als wär 's mit dem Auf¬

sitzen ihr Ernst . Dann hängte sie ruhig ihr Tragband um , ließ
die Handhaben in die Schleifen u^ d hob , wenn auch mit Anstren¬
gung, den Karren aus dem Schmutz .

„Respekt muß im Haue sein !" rief sie zurück . Und heiter
lachend ging es dann die Straße so schnell hinab , daß die Männer
noch wie Steinbilder dastanden, als sie um die nächste Ecke ver¬
schwand.

Freilich schon hinter dieser nächsten Ecke machte das Mädchen
Halt , um dort von der übermäßigen Anstrengung auszuruhen ,aber nicht ohne erst vorsichtig herumzublicken, ob die Männer ihr
nicht etwa folgten . Sie sah sie langsam in das Wirtshaus
zurückgehen , und nun erst überließ sie sich dem Jubel , dessen lau -
ten Ausbruch zu unterdrücken ihr bis jetzt nur mit äußerster
Mühe gelungen war .

Sie hätte sich längelang in das Gras neben der Straße ge¬
worfen, stand nicht vom Rögen her Wasser darauf . Sie kauerte,weil sie sonst kein Plätzchen sah zum Ruhen und zum Lachen , auf
ihre Fersen nieder und umschlang mit beiden Armen ihre Knie.
Und jemehr die verdehnten Sehnen von der Erschütterung des
Lachens schmerzten , desto heftiger mußte sie lachen . Sie drückte
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Liirist . Osrts !
^ slserstr . 101/03
: Islspsion 217 . :

Osmsii - u . klöri'snklsiclsr-
sioffs , kisbsmslims kompi.
/ < usstsusrn . — Lekilsf-
: rimmss ' - kinnelitungsn . :

m vfonnpstttz LmsUsnstrssss 17.
N . Utvsisilaul , LoLs Lnrlstrnsss

^ ülWklll —

Kr Nerven -, Vsrä »uuvAs - unä Mnrvsrnlrstö inüsrs Krsuklisitsn . srs
Svrsodsluüüo » VS» S—1V/ , Vdr .

lllinisvüs püiSÜc. Untsriuoliuuß .

Mt 'lcotldoükn- sss
^ u . Linolsummokss
ZtsdlspÄns , 7'öl'pbntinöl,
Werg,?mr« ol !ö,ssu6doäöw
IsoltSj ----- öürstsittvsron -----

swsLsLit vrogsris
Wi ! k . I8vks5ning

vormals V. L. 8oLV«»d
- - - 19 ^ Ms,!iSvstrs,s «s 19. -----

MN»»«« «er »»ditti -rpsr -oe-tlNl .

WelM 8MWMl !lSl!
in allen Grützen u.
Ausführungen zu
billigste» Preife»
vorrätig ; aner¬
kannt best . Fabrikat
im Braten, Backen

_ undKochen. 12 erste
Preife. — Neuest« Äuszeichuungen . —
Ehrenpreise und goldene Medaille ,
Neustadt a. d. Haarbt Und Diedenhofen ,
Lsttzr . — Reparaturen, Ersatzteile und
AuSMauern schnell und billig. ,

Herdfavrik Karl Ehreiser
Grotztz . Hoflieferant

Herktnstrast« 44. — Telephon 2071.

Dis

kMkillWS
" ' '

wenn msn vor Livksui von Möbeln, Vetter » unä
polslerirvarei » meine lliisKSLins in 4 Stockwerken desioktigt.

sollten nickt versäumen, meinen Nöbelrsumen einen Lesuok sbrustskwu.

Kein kaukTwsng . -Wg UM° veellsle ve «L»ei»ru»L.

rvllrMML MkL Me jeSe MMne M LMMUWiLk I-Me eeMel.

IÜI
.
ILMMW -

Alllenslrsks 13 . Ls,r1sr « Ils /^ lerstrsüö 13 .

vün s kuck - ü . ImiltMärlicktzM
1 UL L L)L L)LUL/ « kLälsvdv LrlläesrvitMz

Llrsedstrrm« S
llsksrt nlls vorkowmsnäsn Drucks »eilen ln wockcrner LnstÜtmlnz,
unä kält sied kür äerso ^akvrtixUng bestens emxtoblen .

FlttMvüeliart «» Lr » K» S « MKM » tt «m

r »» e-ILav1 « m
kroxramme Dipl «» »« ikI « lL» to .

Lngi- os . Jnlins Strauß , Karlsruhe. Ln Mail.
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln , aller Arten Befatzstosfen ,
Passementerien , Spitzen , Knöpfen, Weißwaren, Handschuhen, Strümpfen,

Krawatten, Fächern, Sportjacken , Mützen rc. 652
Ständiger Eingang von Neuheiten . --- Telephon SIS. —

Blirfe «, halbseitige Stoßen re. sehr preiswert

LLLl » L ^ » Ä « M .
Reparaturen aller Syft «« «» sowie

Einsetzen von Frcilaufnaben » Ner»
nickelung und Emaillierung . Ersatz¬
teil« z« den billigsten Preisen .

Reparaturen werbe» atzgeholt und
wieder zugestellt. « 6

I . Streb , Inh . : Th . Speck,
Mechaniker, LeopolWratze 2 d.

PWk ' Vertreter der MarSwerke . »Mg

Vrazxer !«

vsrl Hott »
kirossd. Satllokarant

Nsrrsusir . 28 — lolostdoll UiV
« »«not«» « vanbLtt

ü»r Vragsu-, Lolauiul-, A»tort»t-
u.k»rd* »r»ll-Sr»»vvs tun klutr «

LüulUlest« Lsäurinurtlstsl tür
»U« ksvords . E

Loste LUUc»nlstz»vU« tär islnst«
1-odEUntNol.

krdisllrtsn stsdsnxsvnaravlsnst»»

ihr Gesicht in die Schürze, Preßte den Zipfel derselben in den
Mund ; aber die bewährtesten Mittel halfen nicht; sie mußte den
Lachsturm austoben lassen . , .Wie weit war ihr Herz vom Gefühle ihrer Kraft und Selb¬
ständigkeit ! Es war ihr, als hätte sie einen Sieg über alle
Männer der Welt davongetragen . Nicht mit dem Glücklichsten
tauschte sie jetzt. Aber das hätte sie auch wühl sonst nicht getan.
Denn niemandem konnte Wähler sein in seiner eigenen Haut , als
der Heiterethei ; in eine fremde sich auch nur hineinzudenken,
fiel ihr nicht ein. So strotzte jede Fiber an ihr von Kraft , jeder
Gedanke von Uebermut .

Bald hatte sich ihr Körper erholt und das Phlegma der Ge»
sundheit auch die innere Bewegung so auf das richtige Maß
zurückgebracht , daß . als sie weiter fuhr , den rüstigen Gleichschritt
kein schnellerer Atemzug mehr störte.

Wir können sie getrost sich selber überlassen ; es wird für das
Verständnis unserer Erzählung nötig sein, dem Orte , dem sie
so rüstig zufährt , und dem Treiben und der Art seiner Bewohner
einen, wenn auch nur flüchtigen, Blick zu gönnen . Wir eilen
ihr voraus , sicher, daß sie uns bald einholen wird .

Wir kommen zunächst durch eine Doppelreihe von Städöln
und wissen nun schon , Luckenbach gehört zu jenen Städtchen,
in deren Tätigkeit sich Ackerbau und Gewerbe teilt . Der Grün¬
der Markt ist ein Ausnahmstag . Denn was Waren hat , feil zu
halten , Geld, um zu kaufen, Beine , um zu tanzen . Arme, um
Kegel zu schieben oder sich zu schlagen , eine Gurgel , um zu singen
und zu trinken , ja , nur Augen, um zu sehen , das fliegt heut sicher
nach dem Grunde . Aber nur einige Stunden früher , und wir
hätten auch heut ein Bild gehabt vom Leben und Treiben des

Städtchens im Sommer , wenn auch ein weniger lebendiges und
figurenreiches , als an anderen Tagen . Männer in Hemdes¬
ärmeln standen plaudernd und rauchend an Lefr« mt»Mr Ass -
stern. Flinke Weiber Und Mädchen wuschen Scckat oderPhöpDen
mit dem „Kübel " Wasser aus den großen steinerne« Brum « r-
kästen in „Bütten und Stutzen "

. Andere rasselten, ° iäe « t -
flanellenen Unterröcke hinter ihnen fliegend, mit Le» leere»
Schiebkarren über die Straßen nach dem Tor , oder lehrt » lang¬
samer mit beladenen von daher zurück. Und nicht etwa bloß die
ärmeren , wie die Heiterethei . Wer Töchter hat, mietet keime
Mägde . Die angesehenste Bürgerstochtet , die am Sonntag « ch
dem Schützenhof tanzt oder auf dem Ltebhadertheater Welt , fahrt
Werkeltags im rotflanellenen Unterrock, ein busteS Dach um dir
Haare , auf dem Schiebkarren das Futter hsim Kr die Kühe. Die
Männer sind Handwerker, die Frauen sind Bauet « . Und de»
großen Feldarbeiten , Heu-, Grummet -, Getreide- und Kartoffel¬
ernte , macht auch bei den Männern das Handwerk Platz . Dann
steht die Brücke leer, der Webstuhl ruht , Schere und Säge hange«
am Nagel ; Meister, Lehrling und Geselle tummeln sich drcuchen
im Felde oder auf der Wiese.

Wir kehren wieder zu der Heiterethei zurück und treffen sie
schon an den äußersten Stadeln . Sie fährt langsamer als vor¬
hin ; sie überlegt , ob sie hier noch einmal ruhen oder in einem
Zuge fortfahren soll bis an die NagelschmLeLe, wo sie ihre Ladung
abzuaeben hat . Wie sie schon zu dem letzten entschlossen , da fällt
ihr ein offenes Stadeltor auf , vor dem eine Schmtzbank steht.
Rings uw diese liegen fertige und unfertige Faßreifen und aller¬
lei W « WW i« der wildesten Unordnung durcheinander . Und
kemMmWoadÄ tzü sehen noch ju hören . ^ lAortstzg. folgt.)



232 Der Gemeinde -Bote . 1910
Lvang. 6smeinäMu 8^
äkl- Vs8t8tsät, eiüviiei-sif. 20
empLsllt ssiils solrönsu kLums rar
Ldkultang von HvvIlTSttSIl u.
rsmMeaiesUlolilrettei »

von 5N

ti . Leksiöf , -
gegenüber ^dem Stephans-Brunnen

hält sich für alle einschlägigenArbeiten bei solider Arbeit und
mätzige« Preise« bestens empfohlen.

Ladeneinrichtungen aller Art,Schanfenstercinrichtnngen ,,Speis«schränke für Wirte „ „Lnstrnmentenschränke für Aerzte u.Dentisten ,
SlasschaNkaste« aller Art,« lasschränke „ „Glasaufsätze „ „Spiegel „ „Mesfingverglasungen „ „KildrahtNunge» „ „Konfektionsvüsten,
Verstellbare Drahtröcke, S03Ständer re. re.,
Reparaturen , Ersatzteile rasch u. billig.

n » VL Klauprechtstr .33
- -- Prämiiert : Goldene Medaille . - ---

yrbsrei ll . I. S 8 VK
Ial >sl ! 08s ösüiknung
unü dilligk ptkiss. L

^ NsdattuLsrkerr . ^

I^amm8lr . 12 kM Negier7k!kplion1942
S .̂Itrvnoiuruiorts, SvvLlnIgs»odLtt in v
» LLoLL « nä L,s .LÄvSVroLiLLioiL »
» in nur 630 »8 ieinvi', kokte «' yuaHtätsivai'k , bol mälZigon pre«8sn . »

llsmpt - KMkäkru -kkjlliguiig
IL8el !an8trs886 6 ,

Sorgfältige, fachmännischeBehandlung jeden Auftrages, daher höchster ,von keiner Seite erreichter Reintgungseffekt .Absolnte Garantie für Gewicht und Qualität des Federnmaterials .Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung . ssi
HViLlLvI » L lAMAtzr- Mt! Ltzt1tziiKtz8eIiLk1.

ksrLsrude — tVaLüstrssse 48
ÄS üvttvk - U . ^ U88trÜtUUK8 - ( «686KM .

» »

A » Orossss üugsr inj 662
»» A»umvo11 u I»«illvrrvnrsrr, lSotl , Disod n Liiokorr», bvnooirs , Qanrsn-1Vs.aoIts, rrUroi -Vüavsts. IVoll-» » aovLvn , SlvovSsokvr » u . LsttSvoLvrr . Lsttkockvri »,» , vnnrrsll , LosaAs -nr u . Ls -vok :: Lisvruo SsttntvUv » .

» »» »» »» »

^ .̂uksrtiAuiiA von kette» ». Wüsedv zsäer ^rt.
Vodvronluuv gnuAar « .usslnttungsu .

Weißstiöerei,
Name« und Monogramme ,von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticke« und
Kestoniere« übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre. 522

Empfehle meinen separate «

Damen - Salon
für Frisuren und Kopfwäschen.
Hochzeits - Frisuren Lfch.
Parfümerien und Toilette -Artikel.
Anfertigung sämtlicher Haar¬arbeiten bei billigster Berechnung .

SvvlL , Must
Hirschstratze 12.

ok .
6dm . VmWM «. kiirtzere !

mit vslllpt null vlotztr- Lstriod
43 st>. Larlstor )Dvlvkou 2372.

V « Ä« U » 8« ^ « 8kiU »r « i »A.
Oivil « ^

» » « » » » » » » SS » S » » » S « » » »

z ^ukpstsgs.
> Osn gssdrtsn Oamsn unä >
A Llsrrvn smxüsdli ! siob M
» Ailsrle 8udnr »
» ÜMLUsustrusLS 4, xarierrs . »
8 » , « « » , S » , » , » » » » , » »

,LL > ! kLL> t,LL >> ,iLvI, ^ ,LL >j .-LL >1.,LL > I,LL >̂ ,LL >I,LL > I,LL > ! ,LLv1 /LL >Mil

Aackr
'

/e/re I
- snckeL ^ er

'

tllNA
srMernk MLe?r rioeims/, kTnt ^ rrsns/rmo §onnts6§, m
einem l/m/snFs von 8 bis 20 Leiten unii Ho/tet : illOilul 11 ,̂11 4

o iriorru kommt bei öeruZ liurck ckis po/t ckio ^u/tettFedük/-,LI/t L . Ot/IrT . in / tsr/sru/rs ins / /sus Zebrsokt sin Trsgeriotm von 26 p/ .
Oie Abonnenten cker „öacki/cksn LsnckssrsitnnF " erka/tsn lrnen/Fs/t/rc/r s/s Mncktzs öer/sFs.-

ösÄr/ekes Nu/eum LLL
M/snLlvertssisll/siienaebietsncisrp/ 'SllsnbelvsöllnLF F » tLVF L- I VtLI 114/1^1 tcru monskück 2lveimsi, SM 1 . llnci F. ?>sits§ / ecken Nonsts/
Ms -Ück ^rvsims/, SM 1. A/si llnck am 1. Oktober,'

2M Lncke ckes / skrss

Mr bitten , in prennckes- nnck öeksnntsnkrei/en su/ nn/sre ^situnF kinmsi/sn ru wollen.

VerisZs cker „ öscki/oken L. snckeL 2 eitunA
" / Lsrisrukö

pe/spkon iVr. E . //ir/ck/trsjSs 9.
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